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Sr. S SBoltcrccf: Älima iinb ließen. 549

Mtrna unb £eben.
SBir alle finb bon itUma unb SBetter in ftarfem SJtafje

abfjcingig — bas gift fdjon für ben gefunben, nocf) mef)r
aber für ben îranfen Sïïenfdjen, ber befanntüdf SfBitte-

rungënnberungen Tjaufig Bereits ©tunben botauë fpürt.
Sie moberne SBiffenfdjaft bat fieb mit ben ßufammen-
bangen 3tnifcben Jftima unb mcnjdjtidjem Beben eingebenb
befdjäftigt unb tonnte in fester geit eine ganje 3îeif)e
febr tuidjtiger neuer ff-orfdjimgSergebniffe erliefen, über
bie ber nadjftebenbe Stattet beridjtet.

©ie ^rage nnef) ben Qufammenßängen Btoifcßen

Hlima, SBetter unb Sltenfdj tourbe urfprünglidj
nidjt bon ben iïfteteorologen, fonbern bon ben

Sïrjten aufgetoorfen. SRan tourbe gerabesu
3toangdmäßig 31t ber Slnnaßme gebrängt/ baß
hier irgenbtoeldje Sufammenßänge borliegen
müffen, benn getoiffe Hranfßeiten geigen außer-
orbentlid) beutlicße ©inflüffe bed SBettcrS. ©en-
fen toir an bie berftärften Sdjmer3en bed Slßeu-
matiferd bet SBitterungdtoedjfel, an bie Befannte
Satfadje, baß Durber in ©lenbdbierteln, bie in
fidjtfofen Sßoßnungen unb Hinterhöfen auftoad)-
fen, eine erfdjredenb ftarfe Slnfälligfeit für
Iftadjitid unb anbere 23itaminmanget-Hranfljeiten
auftoeifen. ©ie ^orfeßung muß fief) atlerbingd
auf biefem ©ebiet forgfältig bor allen 23erallge-
meinerungen hüten. 60 barf man 311m 23etfpiel
nicht einfach fagen, baß biefe ober jene Hranf-
heit an eine heftimmte SBetterTage gebunben fei,
benn in unferem Hlima toedjfeit bie SBettertage
fo häufig, baß berartige Sdjtüffe bon einem

SBettertßp auf bie angeblich baburch audgetöfte
Hranfßeit nottoenbtg 31t Irrtümern führen müf-
fen. 9lur fehr grünblidje unb alle Fehlerquellen
nadj 3Jlöglid)feit audfdfattenbe Fotfdfungdarbeit
fann hier eine Klärung herbeiführen.

i e e n t ft e h e n bie
f d) m e r 3 e n "

e 11 e r •

©reifen toir f'ur'3 einige ber toidftigften ©rgeö-
niffe biefer fjorfefumg herauf. 3n letzter Seit hat
man bie gefürchtete Sommerfterblidjfeit ber

Säuglinge, beren ©ntfteßungdurfadje lange Seit
ungeflärt toar, einbeutig aid eine Sdjäbigung
bed 3arten Drganidmud ber Säuglinge burdj
Hiße erfannt. SOban toirb baljer berßältnidmäßig
leidft in ber finge fein, burd) entfpredfenbe 9Jlaß-
nahmen bie hier borltegenben ©efahren für bad

fieben unferer Hleinften 3U bannen, ©ie gefürdj-
teten „SOßetterfdjmersen", bon benen biete befon-
berd empfinblidje 9Jlenfdjen bor einem SBetter-

umfdflag gepeinigt toerben, finb jeßt aid eine

Folgetoirfung beftimmter 23eränberungen in ber

Sltmofpßäre (abfitifenbe fiuftmaffen beim Eintritt
beftimmter SBetterlagen) erfannt toorben. ©ie
SIngriffdftelle, bon ber bie Störungen ausgehen,
fdjetnt bad fogenannte begetatibe Sderbenfhftem

3U fein. SInbere Fälle toteberum, bei benen ein

^ufammenfjang mit bem SBetter ober beftimmten
Fahred3eiten fdjeinbar gan3 fidfer bor3uliegen
fdfien, haben fid) aid gci^lid) flimauna'6ßängig
ertoiefen. 60 ift feftgeftellt toorben, baß bad be-
fannte Sßintermarimum ber Ïïflafernerfranfun-
gen mit ber falten Faßred3ett gar nidjtd 3U tun
hat; ed hanbelt fid) lebiglid) um eine 2ludtoirfung
ber Satfacße, baß bie Sftenfdjen im SBsnter enger
3ufammengebrängt finb unb baßer bie Slnftef-
fungdgefahr größer ift aid ettoa im Sommer.
S3ei ber biet bidfutierten „Früljltngdfrife" toie-
berum, bie ben meiften bon und aud eigener ©r-
fahrung befannt ift, hanbelt ed fid) in erfter fiinie
um eine ftarfe Ifteaftion unfered botn Sßinter her
„lidjtenttoöfjnten" Drganidmud auf bie ftarfe
Sonnenftrahlung ber Frühlingstage. ©ine Über-
lagerung ber jahredjeitltdjen ©inflüffe mit anbe-

ren Faftoren ergibt fid) babttrdj, baß bie Sätig-
feit toidjtiger Horntonbrüfen bed SOtenfcßen im

fiaufe bed Faßred getoiffen Sdjtoanfungen unter-
liegt, bie ißrerfeitd bon ber Stärfe ber ultra-
bioletten Strahlen bed Sonnenlidjtd abhängen,
©ie ©inge finb alfo ßier gan3 außerorbenttieß
fompli'3iert, unb ed ift nottoenbig, jebe ©inselfrage
feßr genau 3x1 prüfen, um fid) bor fatfdjen 23er-

allgemeinerungen 31t hüten.

il n f e r H Ii m a ß a t fid) g e ä n b e r t.

prof. FM>ad, ©öttingen, berichtete füglich
über neuartige SDIetßoben ber 23otanif, mit beren

Hilfe ed möglidj getoorben ift, feßr genaue Stuf-
fdjlüffe über bie ©nttoicflung unfered mittel-
europäifeßen Hlimad in ben teßten 3toanfgtau-
fenb ffaßren 31t erhalten. 23or allem unfere 2Jtoore

ftellen fosufagen ein natürlidjed „SDtufeum" ber-
jenigen ipflanjen bar, bie bort bor Faljrtnufen-
ben geftanben ßaben unb bann im 3Jloor berfun-
fen finb. ©ie bieten Sdjidjten eined foteßen
ÜDtoored seigen und in ißrer ^Reihenfolge ben je-
toeiligen Suftanb ber 23egetation in ben berfdjie-
benen ©rbepoeßen. ©iefed SRaterial toirb mit
Hilfe ber fogenannten ißollenanalßfe eingeßenb
unterfudjt. STuf biefe SBeife ßat nun bie SBiffen-
fdjaft feftgeftellt, baß feit ber leßten ©idseit unfer
Htima toieberßolt feßr ftarfen 2'fnberungen unter-
toorfen toar. ©amald ßatte SJlitteleuropa sunädfft
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Klima und Leben.
Wir alle sind von Klima und Wetter in starkem Maße

abhängig — das gilt schon für den gesunden/ noch mehr
aber für den kranken Menschen, der bekanntlich Witte-
rungsänderungen häufig bereits Stunden voraus spürt.
Die moderne Wissenschaft hat sich mit den Zusammen-
hängen zwischen Klima und menschlichem Leben eingehend
beschäftigt und konnte in letzter Zeit eine ganze Reihe
sehr wichtiger neuer Forschungsergebnisse erzielen, über
die der nachstehende Artikel berichtet.

Die Frage nach den Zusammenhängen zwischen

Klima, Wetter und Mensch wurde ursprünglich
nicht von den Meteorologen, sondern von den

Ärzten aufgeworfen. Man wurde geradezu
zwangsmäßig zu der Annahme gedrängt, daß
hier irgendwelche Zusammenhänge vorliegen
müssen, denn gewisse Krankheiten zeigen außer-
ordentlich deutliche Einflüsse des Wetters. Den-
ken wir an die verstärkten Schmerzen des Nheu-
matikers bei Witterungswechsel, an die bekannte

Tatsache, daß Kinder in Elendsvierteln, die in
lichtlosen Wohnungen und Hinterhöfen aufwach-
sen, eine erschreckend starke Anfälligkeit für
Rachitis und andere Vitaminmangel-Krankheiten
aufweisen. Die Forschung muß sich allerdings
auf diesem Gebiet sorgfältig vor allen Verallge-
meinerungen hüten. So darf man zum Beispiel
nicht einfach sagen, daß diese oder jene Krank-
heit an eine bestimmte Wetterlage gebunden sei,
denn in unserem Klima wechselt die Wetterlage
so häufig, daß derartige Schlüsse von einem

Wettertyp auf die angeblich dadurch ausgelöste
Krankheit notwendig zu Irrtümern führen müs-
sen. Nur sehr gründliche und alle Fehlerquellen
nach Möglichkeit ausschaltende Forschungsarbeit
kann hier eine Klärung herbeiführen.

ie entstehen die
schmerzen"?

etter

Greifen wir kurz einige der wichtigsten Ergeb-
nisse dieser Forschung heraus. In letzter Zeit hat
man die gefürchtete Sommersterblichkeit der

Säuglinge, deren Entstehungsursache lange Zeit
ungeklärt war, eindeutig als eine Schädigung
des zarten Organismus der Säuglinge durch

Hitze erkannt. Man wird daher verhältnismäßig
leicht in der Lage sein, durch entsprechende Maß-
nahmen die hier vorliegenden Gefahren für das
Leben unserer Kleinsten zu bannen. Die gefürch-
teten „Wetterschmerzen", von denen viele beson-
ders empfindliche Menschen vor einem Wetter-
Umschlag gepeinigt werden, sind jetzt als eine

Folgewirkung bestimmter Veränderungen in der

Atmosphäre (absinkende Luftmassen beim Eintritt
bestimmter Wetterlagen) erkannt worden. Die
Angriffsstelle, von der die Störungen ausgehen,
scheint das sogenannte vegetative Nervensystem

zu sein. Andere Fälle wiederum, bei denen ein

Zusammenhang mit dem Wetter oder bestimmten
Jahreszeiten scheinbar ganz sicher vorzuliegen
schien, haben sich als gänzlich klimaunabhängig
erwiesen. So ist festgestellt worden, daß das be-
kannte Wintermarimum der Masernerkrankun-
gen mit der kalten Jahreszeit gar nichts zu tun
hat) es handelt sich lediglich um eine Auswirkung
der Tatsache, daß die Menschen im Winter enger
zusammengedrängt sind und daher die Anstek-
kungsgefahr größer ist als etwa im Sommer.
Bei der viel diskutierten „Frühlingskrise" wie-
derum, die den meisten von uns aus eigener Er-
fahrung bekannt ist, handelt es sich in erster Linie
um eine starke Reaktion unseres vom Winter her
„kichtentwöhnten" Organismus auf die starke

Sonnenstrahkung der Frühlingstage. Eine Über-
kagerung der jahreszeitlichen Einflüsse mit ande-

ren Faktoren ergibt sich dadurch, daß die Tätig-
keit wichtiger Hormondrüsen des Menschen im

Laufe des Jahres gewissen Schwankungen unter-
liegt, die ihrerseits von der Stärke der ultra-
violetten Strahlen des Sonnenlichts abhängen.
Die Dinge sind also hier ganz außerordentlich
kompliziert, und es ist notwendig, jede Einzelfrage
sehr genau zu prüfen, um sich vor falschen Ver-
allgemeinerungen zu hüten.

Unser Klima hat sich geändert.
Prof. Firbas, Gottingen, berichtete kürzlich

über neuartige Methoden der Botanik, mit deren

Hilfe es möglich geworden ist, sehr genaue Auf-
schlösse über die Entwicklung unseres Mittel-
europäischen Klimas in den letzten zwanzigtau-
send Iahren zu erhalten. Vor allem unsere Moore
stellen sozusagen ein natürliches „Museum" der-
jenigen Pflanzen dar, die dort vor Iahrtausen-
den gestanden haben und dann im Moor versun-
ken sind. Die vielen Schichten eines solchen

Moores zeigen uns in ihrer Reihenfolge den je-
weiligen Zustand der Vegetation in den verschie-
denen Erdepochen. Dieses Material wird mit
Hilfe der sogenannten Pollenanalhse eingehend
untersucht. Auf diese Weise hat nun die Wissen-
schaft festgestellt, daß seit der letzten Eiszeit unser
Klima wiederholt sehr starken Änderungen unter-
worsen war. Damals hatte Mitteleuropa zunächst



550 0- SJWtlct: ^ctcrli.

ein „Sunbrenftima" bon fteppenarttgem ©ßa-
rafter, ed folgte ein nod) immer fef)t füßled „Vir-
!en- unb Stiefernflima", bad bann fpäter bon
einer fcTjr toarmen ©podje abgeloft tourbe, in ber

bor allem riefige ©idjentoälber bid gum f)of)en

Horben unb djinauf in bie ©ebirge borf)errfcf)ten.
Sann tourbe bad Stlima toteber ettoad füdjter,
unb ed feßte jene ißeriobe eined gemäßigten Stli-
mad ein, in ber toir und gegentoärtig befinben.
©te ©id)entoälber gingen toäßrenb biefer ©nttoid-
lung toteber gurücf unb macfjten einem ftarfen
Vorbringen ber Vudje, Sanne unb Sjjainbudje
^3tat3. Unfer Stlima ift atfo bttrdjaud nidjt ettoa

nadj bem ©nbe ber legten ©idgeit langfam toie-
ber toärmer getoorben, fonbern biefe ©nttoiiflun'g
bollgog fid) in teiltoeife fefjr ftarfen ©cßtoanfun-
gen gtoifd)en einem feßr büßten unb einem feßr
toarmen Stlima. Seit ettoa gtoeieinßatb ^aßrtau-
fenben ift bann unfer Mima einigermaßen gfeidj-
mäßig geblieben — ob bad aud) in gufunft fo

fein toirb, fann und beute ntemanb fagen.

St a f f e unb iffima.
^3rof. Seng, Verlin, ßiett fürglidj einen außer-

orbentt'id) intereffanten Vortrag über bie gufam-
menbänge gtoifcßen Stoffe unb Stlima. ©aß ßier

enge Verbinbungen befteßen, baß jebe Staffe bem

in ißrem Sjjauptberbreitungdgebiet ßerrfdjenben
Stlima „angepaßt" ift, unterliegt feinem gtoei-
fef, aber ed ift für bie Söiffenfdjaft feßr fdjtoer,
biefe Probleme nun im eingelnen gu lofen. ©in
bidßer gu toentg getoürbigter f^aftor, ber biet eine

erßeblitße Stolle fpielt, ift ber ©inftuß beftimm-
ter Stranfßetten auf bie „Sfjeraudgüdjtung" getoif-

fer Staffeeigenfcßaften. ©in befonberd tppifdjed
Veifpiel finb bie 3ufammenßänge gtoifdjeti Stranf-
ßeit unb Hautfarbe, ©d gibt auf ber ©rbe ettoa
800 SJtillionen SJtenfdjen, bie ©rreger ber Sita-
laria im Vfute tragen, toenn aud) nur ein Per-
bäitnidmäßig fletner Seit non ißnen tatfädjlid)
franf toirb. Statim geringer ift in ©uropa unb
attberen ©ebieten gemäßigten Stlinmd bie gaßl
berjentgen, bie einmal in ißrem Sebcn einen an

fidj leidjten Slngriff ber Suberfutofe überftanben
baben unb baßer einen — rneift abgefapfetten —
ifjerb mit ben ©rregem ber Stranfßeit im Störper
auftoeifen. ©d befteßt nun bie Satfad)e, baß er-
faßrungdgemäß bunfetßäutige SJtenfdjen gegen
bie SJtataria außerorbenttidj toiberftanbdfäßig
finb, toäßrenb ßellßäutige biet teießter bann er-
franfen. SInbererfeitd ift ebenfo eintoanbfret feft-
geftettt toorben, baß bad Sicßt gegen bie Suber-
futofe borbeugenb unb ßeitenb toirft, bor attem

fein uttrabiotetter ©traßlenanteil. Stun ift unfer
Stlima ja nießt attgu feßr mit Sonnentagen ge-
fegnet, unb bie langen ßerbft- unb Sßintermonnte
bringen ein SJtinimum ber ßeitfräftigen ©traßlung
mit fidj. ©tefe an fid) nur geringe ©traßlung
toirb nun bon einem ßettßäutigen Sttenfdjen bott-
fommen aufgenommen, toäßrenb bie pigmentierte
ßaut ettoa eined Siegerd bie ©traßten befanntlidj
abfdjirmt. ©d ift nun feßr tooßt mögtieß, baß im
Saufe bon fjaßrtaufenben in ben Sropen bie

bunfetfarbigen, in ©uropa bie ßettfarbigen „Va-
rianten" infolge ißrer geringeren Slnfätligfeit
gegen bie ertoäßnten Stranfßeiten fid) beffer atd
anbere beßaupten unb fortpflangen fonnten.

St. SBotterecf.

^îeterlt.
SOon 3. SMtter.

©orgfam bettete bie Sltutter ißr fdjtoerfranfed
Stinb in ben alten ©roßbaterftußt am ^enfter,
ßäufte Jtiffen ßinter feinem Stüden unb toiefette
ed in toarme SBolIbetfen. „SBenn ed bir nur nitßt
jißabet, mein lieber Vub, gernbe ßeute, too bu
bie gange Stacßt feinen ©djtaf finben fonnteft."
Siebfofenb ftreidjt bie arbeitdrauße ßanb ber

jungen SDittoe über ben btonben ©djeitet ißred
(gingigen. 2ßie batb toirft aud) bu mir genommen
toerben, bu mein Silted, toad mir nod) geblieben,
benft fie mit toeßem ßergen.

(peterti toar ein lieber luftiger f}unge, ber mit
feinen Sllterdgenoffen ßerumtollte unb feiner
SJtutter fleined ßäudeßen mit Sonne füllte. Stun

lag er fdjon lange fdjtoerfranf barnieber unb —

toie ber Slrgt bie unglüdlidje Sltutter toiffen ließ
— toar auf eine Vefferung nidjt meßr gu ßoffen.
3a, nadj feinem letgten Sludfprudj Dürfte bad

©nbe nidjt meßr ferne fein; bie Strafte bed gar-
ten Storperd toaren aufgegeßrt burd) bie feßtoere

Stranfßeit.
Sltatt, mit fieberglängenben Slugen lag ber

arme 3unge metft auf feinem Sager, unb nur bie

burdjfidjtigen garten ßänbe irrten ab unb gu toie

fudjenb über bie buntgetoürfelte Vettbcd'e. —
©eftern toar fein liebfter ©cßulfamerab, bed

Strämerd Utiß, bei ißm getoefen unb ergäßlte bon
bem Sludflug ind SJtaienfäß, ben ßeute alle Stlaf-
fen gufammen audfüßren toollten unb ber jebed

3aßr im ^ößfointner unternommen tourbe, gum

5öV I. Müller: Peterli,

à „Tundrenklima" von steppenartigem Cha-
rakter, es folgte ein noch immer sehr kühles „Bir-
ken- und Kiefernklima", das dann später von
einer sehr warmen Epoche abgelöst wurde, in der

vor allem riesige Eichenwälder bis zum hohen
Norden und hinauf in die Gebirge vorherrschten.
Dann wurde das Klima wieder etwas kühler,
und es setzte jene Periode eines gemäßigten Kli-
mas ein, in der wir uns gegenwärtig befinden.
Die Eichenwälder gingen während dieser Entwick-

lung wieder zurück und machten einem starken

Vordringen der Buche, Tanne und Hainbuche
Platz. Unser Klima ist also durchaus nicht etwa
nach dem Ende der letzten Eiszeit langsam wie-
der wärmer geworden, sondern diese Entwicklung
vollzog sich in teilweise sehr starken Schwankun-
gen zwischen einem sehr kühlen und einem sehr

warmen Klima. Seit etwa zweieinhalb Iahrtau-
senden ist dann unser Klima einigermaßen gleich-
mäßig geblieben — ob das auch in Zukunft so

sein wird, kann uns heute niemand sagen.

Nasse und Klima.
Prof. Lenz, Berlin, hielt kürzlich einen außer-

ordentlich interessanten Vortrag über die Zusam-
menhänge zwischen Nasse und Klima. Daß hier

enge Verbindungen bestehen, daß jede Nasse dem

in ihrem Hauptverbreitungsgebiet herrschenden
Klima „angepaßt" ist, unterliegt keinem Zwei-
fel, aber es ist für die Wissenschaft sehr schwer,

diese Probleme nun im einzelnen zu lösen. Ein
bisher zu wenig gewürdigter Faktor, der hier eine

erhebliche Nolle spielt, ist der Einfluß bestimm-
ter Krankheiten auf die „Herauszüchtung" gewis-

ser Nasseeigenschaften. Ein besonders typisches
Beispiel sind die Zusammenhänge zwischen Krank-
heit und Hautfarbe. Es gibt auf der Erde etwa
80V Millionen Menschen, die Erreger der Ma-
laria im Blute tragen, wenn auch nur ein ver-
hältnismäßig kleiner Teil von ihnen tatsächlich
krank wird. Kaum geringer ist in Europa und
anderen Gebieten gemäßigten Klimas die Zahl
derjenigen, die einmal in ihrem Leben einen an
sich leichten Angriff der Tuberkulose überstanden
haben und daher einen — meist abgekapselten —
Herd mit den Erregern der Krankheit im Körper
aufweisen. Es besteht nun die Tatsache, daß er-
fahrungsgemäß dunkelhäutige Menschen gegen
die Malaria außerordentlich widerstandsfähig
sind, während hellhäutige viel leichter dann er-
kranken. Andererseits ist ebenso einwandfrei fest-
gestellt worden, daß das Licht gegen die Tuber-
kulose vorbeugend und heilend wirkt, vor allem
sein ultravioletter Strahlenantcil. Nun ist unser
Klima ja nicht allzu sehr mit Sonnentagen ge-
segnet, und die langen Herbst- und Wintermonate
bringen ein Minimum der heilkräftigen Strahlung
mit sich. Diese an sich nur geringe Strahlung
wird nun von einem hellhäutigen Menschen voll-
kommen aufgenommen, während die pigmentierte
Haut etwa eines Negers die Strahlen bekanntlich
abschirmt. Es ist nun sehr wohl möglich, daß im
Laufe von Fahrtausenden in den Tropen die

dunkelfarbigen, in Europa die hellfarbigen „Va-
rianten" infolge ihrer geringeren Anfälligkeit
gegen die erwähnten Krankheiten sich besser als
andere behaupten und fortpflanzen konnten.

Dr. H. Woltercck.

Peterli.
Von I. Müller.

Sorgsam bettete die Mutter ihr schwerkrankes
Kind in den alten Großvaterstuhl am Fenster,
häufte Kissen hinter seinem Rücken und wickelte
es in warme Wolldecken. „Wenn es dir nur nicht
schadet, mein lieber Bub, gerade heute, wo du
die ganze Nacht keinen Schlaf finden konntest."
Liebkosend streicht die arbeitsrauhe Hand der

jungen Witwe über den blonden Scheitel ihres
Einzigen. Wie bald wirst auch du mir genommen
werden, du mein Alles, was mir noch geblieben,
denkt sie mit wehem Herzen.

Peterli war ein lieber lustiger Junge, der mit
seinen Altersgenossen herumtollte und seiner
Mutter kleines Häuschen mit Sonne füllte. Nun
lag er schon lange schwerkrank darnieder und —

wie der Arzt die unglückliche Mutter wissen ließ
— war auf eine Besserung nicht mehr zu hoffen.
Ja, nach seinem letzten Ausspruch dürfte das
Ende nicht mehr ferne sein) die Kräfte des zar-
ten Körpers waren aufgezehrt durch die schwere

Krankheit.
Matt, mit fieberglänzenden Augen lag der

arme Zunge meist auf seinem Lager, und nur die

durchsichtigen zarten Hände irrten ab und zu wie
suchend über die buntgewürfelte Bettdecke. —
Gestern war sein liebster Schulkamerad, des

Krämers Fritz, bei ihm gewesen und erzählte von
dem Ausflug ins Maiensäß, den heute alle Klas-
sen zusammen ausführen wollten und der jedes

Jahr im Frühsommer unternommen wurde. Zum
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